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Patricia Purtschert

Es gibt kein Jenseits der Identitatspolitik

Lernen vom Combahee River Collective *

Identitdtspolitik ist in aller Munde. Seit der Wahl Donald Trumps zum US-
Prédsidenten wird in den Feuilletons jenseits und diesseits des Atlantiks da-
riiber diskutiert, ob Hillary Clintons Niederlage auch der Tatsache zuge-
schrieben werden muss, dass ihre Kampagne explizit unterprivilegierte
Gruppen adressiert hatte: Frauen, LGBTQ (Lesben, Schwule, Bisexuelle,
Transgender, Queer) oder People of Color. In einem vielbeachteten Artikel
fordert der US-amerikanische Historiker Mark Lilla einen postidentitiren
Liberalismus, der sich auf gemeinschaftliche Werte zuriickbesinnt, statt
sich an partikularen Anliegen zu orientieren.' Er fiirchtet, dass sich Politik
fiir viele heute «in der Identitdtsfrage erschdpfe», und der Atem dann nicht
mehr ausreicht, um zu den wirklich relevanten politischen Themen Stel-
lung zu nehmen, zu Krieg, Wirtschaft oder Gemeinwohl.”? Deshalb brauche
es eine Politik jenseits von Identitdtsfragen, die die gemeinschaftlichen An-
liegen ins Zentrum der Nation riicken und «die Amerikaner als Amerikaner
[sic!] ansprechen»® kann. Ahnlich argumentieren sozialistisch orientierte
Linke wie Bernie Sanders. Er fordert von der demokratischen Partei, {iber
Identitdtspolitik hinauszugehen («to go beyond identity politics») und den
Fokus wieder auf die Anliegen der arbeitenden Klasse zu richten.* Diese
Einwédnde sind nicht neu. Seit Jahren zeichnen westliche Medien das Zerr-
bild einer Identitadtspolitik, geméss dem privilegierte Linke den eigenen Le-
bensstil zum politischen Gravitationszentrum erklaren und dabei samtli-
che dringenden Fragen der Zeit ausblenden wiirden. Vergessen bleibt da-
bei, dass Identitatspolitik als grundlegende Kritik an einem liberalen
Gleichheitsversprechen entstanden ist, das fiir viele Menschen auch heute
noch uneingelost bleibt.

Der Begriff Identitétspolitik wird seit den 1970er-Jahren fiir das politi-
sche Engagement von Kollektiven verwendet, die von gemeinsamen Unter-

Dieser Artikel ist eine liberarbeitete Fassung des Beitrags «It’s identity politics,
stupid!», der am 22.Januar 2017 auf der Plattform Geschichte der Gegenwart verdffent-
licht worden ist: geschichtedergegenwart.ch/its-identity-politics-stupid (Abfrage
22.3.2017). Ich bedanke mich bei deren HerausgeberInnen sowie bei Jovita Pinto, Va-
nessa Nif, Nina Schneider und Jonas Aebi fiir Anregungen, Unterstiitzung und Kritik.
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driickungserfahrungen ausgehen.’ Die Idee ist, dass erlebtes Unrecht (etwa
in sogenannten Consciousness-Raising-Groups) gemeinsam erkannt und
in eine gesellschaftlich relevante Kritik tiberfiihrt werden kann. Diese wird
einem dominanten Verstdndnis von Politik entgegengesetzt, das dieses
Unrecht negiert oder banalisiert. Als eine solche Perspektivenverschie-
bung gilt etwa die feministische Erkenntnis, dass das Private politisch sei.
Damit wurde der Gegensatz zwischen einem Bereich des Héuslichen,
welcher der politischen Einflussnahme entzogen bleiben soll, und einer 6f-
fentlichen Sphédre des Politischen aufgebrochen. Gewalt und Macht-
verhéltnisse in intimen Beziehungen, 6konomische Abhingigkeitsverhilt-
nisse, unbezahlte Haus- und Erziehungsarbeit oder der Umgang mit
Sexualitét, Verhiitung und Abtreibung wurden als politische Themen sicht-
bar gemachtund in politische Aushandlungen eingebracht. Mehr noch: Die
feministische Kritik zeigte, dass die Trennung zwischen privat und 6ffent-
lich selbst Bestandteil einer partriarchalen Regierungslogik ist, welche die
Gewalt- und Unrechtserfahrungen von Frauen individualisierte. Dadurch
wurde verhindert, dass sie als strukturelle Phdnomene erkannt und zum
Ansatzpunkt von kollektivem politischen Widerstand gemacht werden
konnten.

In den USA findet der Begriff Identitédtspolitik seit den spéten 1970er-Jah-
ren Verwendung, wobei die grossen sozialen Bewegungen der Nachkriegs-
zeit (die Schwarze Biirgerrechtsbewegung, die Zweite Frauenbewegung,
die Amerikanische Indianische Bewegung und die Lesben- und Schwulen-
bewegung) ex postdarunter subsumiert werden. Dass mit der Politisierung
von Identitédt zahlreiche Fallstricke verbunden sind, damit setzen sich fe-
ministische, queere und postkoloniale DenkerInnen seit langem differen-
ziert auseinander.® Vor diesem Hintergrund kann es nicht darum gehen,
jeglicher Identitdtspolitik das Wort zu reden. Dem energischen Ruf nach ei-
nerlinken Zukunft jenseits von Identitdspolitik aber, der zurzeit von vielen
Seiten ertont, soll im Folgenden ein prédziserer Blick auf den ethischen und
politischen Einsatz von Identitdtspolitik entgegengesetzt werden.

Die Identitatspolitik des Combahee River Collective

Ein frithes Dokument der US-amerikanischen Identitédtspolitik ist die Er-
kldarung des Combahee River Collective von 1977, einer in Boston angesie-
delten Gruppierung Schwarzer Frauen und Lesben.” Weil der Begriff «<iden-
tity politics» im Combahee River Statement explizit Verwendung findet,
wird dem Kollektivzuweilen die Erfindung des Begriffs zugeschrieben. Mit
seiner Namensgebungbetonte das Kollektivdie historische Kontinuitét po-
litischer Kdémpfe von Schwarzen Frauen in den USA. Denn am Combahee
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River in South Carolina leitete die bekannte Schwarze Aktivistin Harriet
Tubman 1863 eine Befreiungsaktion, bei der 750 versklavte Menschen frei-
kamen. Die wirkungsvollste und radikalste Politik, steht in der Erkldrung
des Kollektivs, gehe von der eigenen Identitdt aus. Doch wird mit einer sol-
chen Vorstellung politischen Handelns nicht genau jene Politik der Nabel-
schau kultiviert, gegen die sich die erwdhnte Kritik richtet? Lesen wir wei-
ter: Schwarze Frauen, so heisst es, machen tdglich die Erfahrung, dass ihr
Leben weniger gilt als dasjenige von anderen. Obwohl sie brutalen und bis-
weilen morderischen Verhidltnissen ausgesetzt sind, finden ihre Néte, Be-
diirfnisse und Forderungen kein Gehor in der breiten Offentlichkeit. Auch
in den zeitgenossischen Emanzipationsbewegungen wiederholt sich die
gesellschaftliche Weigerung, sie zur Kenntnis zu nehmen. Wie die Autorin-
nen schreiben, gewichten jene allesamt die Befreiung anderer Menschen
hoher als diejenige Schwarzer Frauen: Im Mittelpunkt von sozialistischen
Bewegungen steht der mdnnliche weisse Arbeiter, feministische Bewegun-
gen gehen von der weissen Mittelschichtsfrau aus, die Lesbenbewegung
orientiert sich an weissen Lesben und Schwarze Bewegungen richten sich
an Schwarzen Mdnnern aus. «The major source of difficulty in our political
work», so heisst es im Text, «is that we are not just trying to fight oppression
on one front or even two, but instead to address a whole range of oppressi-
ons.»* Wenn das Combahee River Collective zum Schluss kommt, es sei fiir
Okonomisch prekarisierte Schwarze Frauen ein Wagnis, die eigenen Erfah-
rungen zum Ausgangspunkt politischen Handelns zu machen, hat dies
nichts mit der Befindlichkeitsrhetorik zu tun, als die Identitédtspolitik oft
dargestellt wird, sehr viel aber mit dem Uberleben von Menschen in einer
Gesellschaft, die deren Leben kaum Wert beimisst.

Alternatives Wissen als Boden fiir Biindnisse

Das Spezifische an der Situation Schwarzer Lesben und Frauen ist nicht,
dass sie sich an der Schnittstelle unterschiedlicher Herrschaftslogiken be-
finden (denn das gilt fiiruns alle), sondern dass sie sich dabei immer auf der
Seite der Schwédcheren wiederfinden. Ihre Einsichten werden als partikular
wahrgenommen und den «allgemeineren» Erfahrungen US-amerikani-
scher BiirgerInnen, weisser Frauen, weisser Arbeiter, Schwarzer Mdnner
oder weisser Lesben untergeordnet. Sich in dieser Situation auf eine eigene
Identitdt zu beziehen oder, genauer, eine eigene Identitdt zu erfinden und
zu behaupten, heisst nichts anderes, als sich dieser Ausléschung zu wider-
setzen.

Identitdtspolitik bedeutet dann, den eigenen Erfahrungen durch gegen-
seitige Anerkennung Bedeutung zu verleihen und sie zum Ausgangspunkt

IDENTITATSPOLITIK UND SOZIALE FRAGE 17



einer Gesellschaftskritik zu machen, in der die eigenen Belange nicht ne-
giert, sondern artikulierbar werden. Identitédtspolitik hat folglich eine weit-
reichende epistemische Dimension: Sie bringt Erkenntnisse hervor, die in
der bestehenden Wissensordnung nicht zum Vorschein kommen, diese
aber weitreichend erschiittern konnen. Denn die Einsicht des Combahee
River Collective, dass das Leben Schwarzer Frauen in den USA weniger
Wert ist als dasjenige anderer, steht in einem grundlegenden Widerspruch
zum amerikanischen Selbstverstandnis. Sie zeigt, dass bestimmte Men-
schen trotz des geltenden Gleichheitsversprechens als «less-than-human»
(Judith Butler)® behandelt werden. Gleichzeitig bereitet ein solch alternati-
ves Wissen den Boden fiir eine andere Biindnispolitik. Denn entgegen der
Vorstellung, Identitétspolitik sei die Kultivierung reiner Selbstbeziiglich-
keit, erdrtert das Kollektiv ausgiebig die Moglichkeit von Koalitionen, in de-
nen das revolutiondre Wissen Schwarzer Feministinnen nicht ignoriert,
sondern anerkannt und genutzt wird.

Gleichheit ist kein gegebener Massstab

Als Mark Lilla in einem Interview nach einem Bespiel gefragt wird, das sei-
ne Forderung nach einem postidentitdren Liberalismus verdeutlichen soll,
fiihrt er die Ungleichbehandlung Schwarzer Autofahrer durch die Polizei
an.”” Man miisse demnach einem womoglich ignoranten Gegenitiber nicht
die ganze Geschichte der Schwarzen Biirgerrechtsbewegung erzidhlen, um
ihn zu tiberzeugen, dass die Ungleichbehandlung Schwarzer Mdnner am
Steuer unrechtmaéssig sei, meint er. Es reiche vielmehr, auf die Maxime der
Gleichbehandlung zu pochen. Dieser Vorschlag klingt verniinftig. Warum
greift er dennoch zu kurz? Weil er von einer angeblich universalen Vorstel-
lung von Gleichheit ausgeht, die wie ein platonisches Ideal am gemeinsa-
men Ideenhimmel hdngt. Gleichheit ist aber kein Massstab, auf den wir uns
alle in gleicher Weise beziehen. Vielmehr stellt die Definition menschlicher
Gleichheit seit dem spédten 18. Jahrhundert einen Schauplatz heftigster sozi-
aler Kdmpfe dar: Fallen versklavte Menschen darunter, Frauen, Kinder, be-
sitzlose, nichtweisse, nichtwestliche, nichtsesshafte und nichtchristliche
Menschen, und solche, die sich nicht in die sich abzeichnende kapitalisti-
sche Verwertungslogik integrieren lassen?

Auf Lillas Beispiel angewendet bedeutet dies: Der Schwarze Autofahrer
kann nicht davon ausgehen, dass sein weisses Gegeniiber mit seinem
Kampf um Gleichheit vertraut ist. Er muss ihm erkldren, dass die Polizei
unverhdltnismaissig viele nichtweisse Menschen fiir die Kontrolle selektio-
niert. Er muss ihm vom weissen Zugriff auf Schwarze Korper erzédhlen, der
durch die Sklaverei normalisiert worden ist, von der Kriminalisierung
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Schwarzer Manner als Regierungselement einer segregierten Gesellschaft
und von ihrer neoliberalen Fortfiihrung im «prison industrial complex»
(Angela Davis)." Er muss ihm darlegen, warum es «Black Lives Matter»™
heissen soll und nicht «All Lives Matter», wie dies zuweilen gefordert wird,
weil es ndamlich Schwarze Leben sind, die in dieser Gesellschaft weniger
zdhlen als andere, und weil diese Hierarchisierung von wertvollen und
wertlosen Leben aufgedeckt und skandalisiert werden muss, bevor von
Gleichheit gesprochen werden kann. Er kommt, mit anderen Worten, um
identitdatspolitische Argumente nicht herum.

Das Paradox der Emanzipation

Mit Blick auf die moderne Frauenbewegung hat die Historikerin Joan
W. Scott vom Paradox der Emanzipation gesprochen: «This paradox — the
need both to accept and to refuse «sexual difference> — was the constitutive
condition of feminism as a political movement throughout its long histo-
ry.»"” Die Crux marginalisierter Menschen besteht demnach darin, dass sie
den falschen Universalismus der Mehrheitsgesellschaft nicht ohne Bezug-
nahme aufdie Differenz anfechten knnen, in deren Namen sie aus der All-
gemeinheit ausgeschlossen werden. Das ist auch der Grund, warum die
Forderung nach einem Ende der Identitdtspolitik bei vielen auf Unmut
stosst. Sie behaupten, dass es nicht zuféllig vor allem weisse Mdnner sind,
die diese Forderung erheben. Als Beispiele kann man Slavoj Zizek, Harald
Welzer und Adam Soboczynski anfithren.” Der Autor Ta-Nehisi Coates ist
bekannt geworden durch sein Buch Between the World and Me, in dem er
seinem Teenager-Sohn darlegt, was es heisst, als Schwarzer Mensch in den
USA zu leben.” Kurz nach den US-amerikanischen Wahlen im Dezember
2016 hielt er in einer Twitter-Meldung fest, die Probleme weisser Manner
gilten als «<0konomisch» relevant, wihrend alle anderen angeblich nur ver-
suchten, tiber ihre Gefiihle zu sprechen.” Coates kritisiert damit, dass die
Einteilung politischer Anliegen in wichtige und unwichtige, in Haupt- und
Nebenwiderspriiche aus der Position jener erfolgt, die im Kampfum Repri-
sentation immer schon auf der Gewinnerseite stehen. Denn, wie Sara Ah-
med schreibt, «<some have to find voices because others are given voices;
some have to assert their particulars because others have their particulars
given general expression.»” Mit der privilegierten Position derjenigen, die
im Namen der Allgemeinheit sprechen konnen, geht allerdings eine episte-
misch bedeutsame Beschrénktheit der eigenen Erfahrung einher: Wer sich
selbst nicht im Paradox der Emanzipation wiederfindet (und damit bestédn-
digauf Erfahrungen zuriickgreifen muss, die als partikular gelten, um dem
angeblich Universalen etwas entgegensetzen zu konnen), dem fehlt (falls
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er sie sich nicht tiber andere angeeignet hat) die politisch relevante Erfah-
rung, aus der Differenz heraus agieren zu miissen.

Doch die Auffassung davon, wer im Namen des Universalen sprechen
kann, istin Bewegung. Auf die Rolle der Identitédtspolitik fiir die letzten US-
amerikanischen Wahlen angesprochen, bestétigt der Philosoph Charles
W. Mills, dass sie fiir den Sieg von Trump ausschlaggebend gewesen sei.”
Um sogleich anzufiigen, dass er natiirlich von der weissen rassischen Iden-
titdtspolitik spricht, welche die USA von Beginn an geprigt habe. Mills ist
eine von vielen Stimmen, welche Trumps Kampagne als Ausdruck einer
weissen Identitdtspolitik deuten. Eine solche Analyse verschiebt die Be-
deutung des Begriffs auf entscheidende Weise: Denn nicht die gemeinsame
Unterdriickungserfahrung, sondern die kollektive Verteidigung von Privi-
legien definiert ein solches Verstdndnis von Identitatspolitik. Mit dem rhe-
torischen Dreh, Trumps Kampagne als Identitédtspolitik zu bezeichnen, ge-
lingtes Mills aber, die Selbstverstdndlichkeitinfrage zu stellen, mit welcher
weisse mannliche Politiker das Universale besetzen. Mit bedeutsamen Fol-
gen: Wenn Whiteness, so Laila Lalami, nicht mehr als stillschweigende
Standardeinstellung gilt, dann mutiert sie zu einer Identitdt unter ande-
ren.”

Indem Expontenten wie Mark Lilla und Bernie Sanders die Stdrkung ei-
nes gemeinsamen Nenners (Nation oder Klasse) fordern, um Identitdtspo-
litik zu tiberwinden, ibersehen sie also zwei Dinge: Zum einen, dass Identi-
tatspolitik alle angeht, weil Rassismus, Sexismus, Homophobie und Trans-
phobie nicht nur fiir People of Color, Frauen oder LGBTQ von Bedeutung
sind. Identitédtspolitik bedeutet demnach nicht, dass sich eine gesellschaft-
lich abgesonderte Gruppe mit ihren spezifischen Problemen beschiftigt,
sondern dass aus einer marginalisierten Perspektive Missstinde aufge-
zeigt werden, die mitten ins Herz der Gesellschaft fithren. Damit kommt
der zweite Punktins Spiel: Jede Politik kann aufihre partikulare Ausgangs-
lage zuriickgefiihrt werden. Eine linke Politik, die von weissen médnnlichen
Biirgern ausgeht, stellt ebenso eine Identitidtspolitik dar wie eine Politik,
welche die Belange queerer Schwarzer Frauen ins Zentrum setzt. Mit dem
Unterschied, dass in der Regel nur Letzteres als Kampfum Partikularinter-
essen wahrgenommen wird. Weisse Mdnner verbiinden sich, so schreibt
Sara Ahmed, indem sie alles, was wir als nicht Weisse-Manner tun, auf
Identitatspolitik reduzieren.” Die aktuelle Forderung von weissen Man-
nern, wir sollten Identitdtspolitik hinter uns lassen, droht damit all die Aus-
einandersetzungen zu entwerten, die (trotz ihrer langen Geschichte) eben
erst begonnen haben: die Aushandlung einer Politik, die antirassistisch,
antisexistisch, queer und intersektional ist und sich der aktuellen neolibe-
ralen und globalisierten Wirtschaftsordnung wirkmaéchtig und fantasie-
voll entgegenstellen kann.

20 WIDERSPRUCH — 69 /17



Ob wir dieses kollektive Handeln als Identitétspolitik bezeichnen oder
nicht, ist letztlich nicht bedeutsam. Entscheidend ist, dass die identitédr
motivierten Beweggriinde jeder Politik sichtbar gemacht werden, auch
wenn diese im Namen aller spricht. Und dass wir umgekehrtlernen, die An-
spriiche von politischen Bewegungen ernst zu nehmen, die uns alle ange-
hen, auch wenn sie im Namen einer Minderheit gedussert werden. Fiir (ei-
nige) weisse Mdnner mag es eine schwierige Aufgabe sein, die eigenen Ana-
lyseraster neu auszurichten, indem die Partikularitédt ihrer Perspektive
dargelegt und gleichzeitig andere Positionen als bedeutsam anerkannt
werden. Die gute Nachricht ist, dass es eine grosse Zahl hilfreicher feminis-
tischer Anleitungen fiir dieses Unterfangen gibt. Erwéhnt seien an dieser
Stelle nur zwei: Patricia Hill Collins’ Uberlegungen zu einer Standpunkt-
theorie, welche die eigene Perspektive auf die Welt transparent macht, und
Gayatri Chakravorty Spivaks emphatische Aufforderung, die eigenen Privi-
legien zu verlernen.”
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schrift so Wichtig Pit Wuhrer, Die Wochenzeitung / WOZ, Zirich

Lunapark21 ist das bedeutendste deutschsprachige Magazin *smsssm, -mm i
zur Kritik der globalen Okonomie. Es gibt keinen damit ver- e N >/
gleichbaren Ansatz, wissenschaftlich fundierte Analysen gemem- : '
verstandlich vorzutragen. Karl Heinz Roth, Historiker, Bremen

Herzlichen Gluckwunsch zu dieser grolRartigen Zeitschrift! Es ist
nicht selbstverstandlich, immer dran zu bleiben und fundiert zu

hinterfragen. Insbesondere schatze ich bei LP21 die Beitrage
aus feministischer Sicht — feministisches Gedankengut ist fiir die
zivilgesellschaftliche Entwicklung zentral! Therese Wiithrich, Bern

Jedes Heft mit 72 Seiten / Einzelpreis 5,90 Euro
(Kauf z.B.am Bahnhofskiosk) / Jahresabo (4 Hefte)
nur 24 Euro / Probeheft gratis (an: AVZ - Storkower;
Str. 127 - 10407 Berlin). Alle Infos und elektro-
nische Bestellmoglichkeiten tiber:
www.lunapark21.net

24 WIDERSPRUCH — 69 /17



	Es gibt kein Jenseits der Identitätspolitik : lernen vom Combahee River Collective

